


Vorwort 

Das Unternehmen L A U B A G 
unterstützt die in der Region viel­
fach anzutreffenden Bemühungen, 
der Öffentlichkeit Erkenntnisse zu 
vermitteln, die direkt oder indirekt 
mit dem Braunkohlenbergbau im 
Zusammenhang stehen. In beson­
derem Maße gilt das für Sachver-
halte, die durch die bergbaulichen 
Arbeiten überhaupt erst oder in 
verstärktem Umfang zugänglich . 
gemacht werden können. 

in der vom Unternehmen 
herausgegebenen Schriftenreihe 
- Umwelt - sind bisher erschienen: 

Heft 1 "Der geologische Lehrpfad 
am S i lbersee" 

Heft 2 "Findl inge - Zeugen der 
Eiszei t " 

Heft 3 "Braunkohle und Umwei t 
im Lausitzer Rev ier " 

Das nunmehr vorl iegende Heft 4 
"Lausi tzer Berns te in" behandelt 
Entstehung und weltweite Verbrei­
tung des Bernsteins. Die Ausfüh­
rungen zum Lausitzer Bernstein 
beinhalten neben einer Auflistung 
der Fundorte u.a. Hinweise für in­
teressierte Sammler . Mit dem ge­
botenen Ernst weist der Herausge­
ber auf die unbedingte Einhaltung 
der in d iesem Abschnitt enthalte­
nen Sicherheitsanforderungen hin. 

Bei den Autoren des vorl iegenden 
Heftes, Barbara Kosmowska-
Ceranowicz, Günter Krumbiegel 
und Wilfrid Sauer , bedanken wir 
uns herzlich. 



Was ist Bernstein? 
Allgemeines über den Bernstein 

Bernstein, das honiggelbe und 
leuchtend schimmernde organische 
Material, erregt schon seit Zehn­
tausenden von Jahren die Aufmerk­
samkeit und das Interesse der 
Menschen und fasziniert uns heute 
immer noch. 

Bernstein ist der Name eines fos­
silen Harzes, das von verschieden­
artigsten Bäumen stammt. Bern­
stein wird durch Archäologen und 
Etnographen untersucht. Er ist 
aber auch Gegenstand der Unter­
suchung von vielen Naturwissen­
schaftlern wie Geologen, Paläon­
tologen, Mineralogen, Chemikern, 
Botanikern und auch Medizinern. 
Nicht minder häufig beschäftigen 
sich Historiker und Kunsthistori­
ker mit seiner oft aufregenden 
Geschichte über die Jahr tausende 
hinweg. Bernstein gehört aber 
ebenso zu den ältesten Schmuck­
steinen, die von den Menschen 
bewußt aufgesammelt , ausgegra­
ben und vielfältig genutzt und ver­
arbeitet wurden und werden. Der 
Begriff "Berns te in " ist eigentlich 
ein Sammelname, unter dem man 
alle feste Partikel bildenden, fossi­
len Harze versteht. 

Der Name "Be rns te in " bedeutet 
in der niederdeutschen Sprache 
seit dem 13. Jahrhunder t soviel 
wie "Brenns te in" oder "brennen­
der Ste in" , wei l das Harz beim An­
zünden mit leicht rötlich-bläulicher 
Flamme verbrennt. Man findet eben­
so den Namen "Borns te in " oder 
"Börnste in" vom Niederdeutschen 
"brennen" abgeleitet. Die Griechen 
nannten ihn wegen seiner elektro­
magnetischen Eigenschaften "elec-
t ron", die Römer "electrum". 
Altester im Germanischen über­
lieferter Name ist " g l a e s u m " , den 

bereits TACITUS (~ 55 bis 116 n.Chr.) 
und PLINIUS (23 bis 79 n.Chr.) 
benutzten und von dem sich später 
der Begriff " G l a s " ableitete. In Spa ­
nien, Italien und England wird Bern­
stein als " a m b r a " oder "amber " 
bezeichnet, im S law i schen , so im 
Tschechischen und Russischen, als 
" jantar" . Daneben gibt es für den 
Bernstein eine Unmenge von regio­
nalen Bezeichnungen. 

Bernstein kann sehr unterschied­
lich aussehen . Se ine Farbe reicht 
von weiß über gelb bis braun und 
rot, ja es gibt sogar blauen, grünen 
und schwarzen Bernstein. Er tritt 
in Transparenzen von klar bis opak 
sowohl flockig und gewölkt a ls 
auch homogen auf. Größe und 
Farbe sind unter anderem wichtig 
für die Auswah l zur Verarbeitung 
und anderweit igen Verwendung. 

Die wichtigsten zwei Gruppen, in 
die man Bernstein einteilt, s ind: 

1. Seebernstein oder marit imer 
Bernstein. Er wird im Wasser und 
Sand der Küstenregionen, z.B. 
des Balt ischen Meeres, gefunden. 
Er hat meist keine Verwit terungs­
rinde oder Borke, da diese durch 
Jahrmi l l ionen abgeschl i f fen wur­
de, aber das Sa lzwasser auch ein 
ausgezeichnetes Konserv ierungs­
mittel ist, um ihn fr isch zu halten. 
Im Volksmund wird er daher "blank" 
genannt. Sein spezif isches Gewicht 
ist merkwürdigerweise geringer als 
das des Landbernsteines. 

2. Land- oder Erdbernstein ist der 
Bernstein, der in den Sedimenten 
(K iese, Sande , Tone) z .B. der 
"B lauen E r d e " des Samlandes 
lagert oder der während der plei-
stozänen Inlandvereisung durch 

die Moränen der Gletscher mehr­
fach und weit in das Binnenland 
verfrachtet wurde. Hierzu gehört 
tei lweise auch der Lausitzer Bern­
stein. Er ist von einer rauhen, oft 
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rissigen dunklen Verwitterungsrin­
de umgeben, die vor der Weiterver­
arbeitung entfernt werden muß. 
Diese beiden Bernsteinarten besit­
zen eine breite Farbskala, die von 
weiß über gelb, braun und rot bis 
zu schwarz reicht. Hier unterschei­
det man je nach Transparenz und 
Verteilung der opaken Einschlüsse 
(Opaleszens) folgende 
Hauptgruppen oder Varianten. 
1. Sch iere Steine, das sind völ l ig 
klare, w ie gefärbtes Glas oder 
Bergkristal l aussehende Bernstei­
ne. S ie sind meist nur als See­
bernsteine bekannt und haben 
einen hohen Handelswert. 
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2. Matte Steine werden die opa­
ken, kräftig weiß oder gelb bis 
braun gefärbten Steine genannt 
S ie enthalten viele Einschlüsse 
feinster Luftbläschen. 
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3. Flumige (flohmige) Steine, auch 
"Bas ta rd " genannt. S ie haben eine 
gewölkte bzw. geflockte Struktur 
in feiner bis großf lächiger Vertei­
lung. Infolge der Zersetzungspro­
zesse organischer Substanzen 
(Pflanzeneinschlüsse) enthalten 
sie ebenfalls unzählige kleine Gas ­
bläschen. Dieser Stein hat das 
charakter ist ische Aussehen des 
beliebten Bernste ins. 

4. "Sch lauben" sind Bernsteine, bei 
denen man schichtartig die Reste 
von Sedimenten erkennen kann, in 
denen das Harz abgelagert wurde. 
Sie zerspringen bzw. zerfallen sehr 
leicht und sind daher für die künst­
ler ische Verwer tung ungeeignet 
(sog. "Zuckervar ian te" ) . 
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5. " B r a c k " oder Schlack ist ein zur 
künstlerischen Verarbeitung wen i ­
ger gut geeignetes Bernsteinmate­
rial. Es sind Stücke, in denen Pflan­
zensubstanz, vorwiegend Moose, 
gegenüber der eigentl ichen Bern­
steinsubstanz überwiegt. Die Suc -
cinitsubstanz bildet hier lediglich 
das reichliche Bindemittel. Oft 
spricht man von "marmor is ier tem" 
Bernstein. Der Brack enthält aber 
oft zahlreiche andere foss i le , sog. 
akzessor ische Harze, w ie Gless i t , 
Gedanit, Stantienit, Beckerit, Krant-
zit u.a., die von hohem w i s s e n ­
schaf t l ichem Interesse s ind. 
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6. Knochenbernste in, sog. Kreide­
bernstein oder " K n o c h e n " , ist der 
we iße, opake (matte), manchma l 
bläul ich sch immernde Bernste in , 
der im Mittelalter mediz in isch zu 
Arzeneien und Tinkturen verwen­
det wurde. 

Zwischen diesen "Berns te inen" 
gibt es unzählige Übergänge, so 
daß kein Stein wie der andere aus­
sieht. Das aber verleiht dem Bern­
stein seine faszinierende Schönheit 
und Wärme. Gelegentlich werden 
die Bernsteinarten mit geographi­
schen Lokalitäten nach ihren Vor­
kommen benannt: Dominikanischer, 
Mexikanischer, Libanesischer, Bur­
mesischer, Rumänischer, Sizil iani-

scher Bernstein u.a. Die Analyse 
der natürl ichen äußeren Formen 
des Bernsteins, wie sie bis zur Ge­
genwart erhalten geblieben sind, 
ebenso wie die reichen t ierischen 
und pflanzlichen Einschlüsse, 
machen es mögl ich, die Eigen­
schaften und Bedingungen der 
Entstehung des Bernsteins zu re­
konstruieren. 

J e d e s natürliche Bernsteinstück, 
unverwittert und ohne Abrollungs-
spuren, hat eine bestimmte, nicht 
zufällige morphologische Form. 
Und an jeder kann man bestimmen, 
in welchen Spalten im Bereich der 
harzliefernden Bäume sich einst 
f lüssiges Harz ansammelte. Die 
Naturformen der Bernsteinstücke 
können so vielfält ig sein wie die 
durch die Natur in den Baumstäm­
men geschaffenen Hohlräume. 
Eine detaillierte, sehr genaue Be­
schreibung dieser Formen erfolgte 
besonders durch die russischen 
und litauischen Bernsteinforscher 
S A V K E V I C H in St. Petersburg und 
K A T I N A S in Wi lna. 

Die Vielfalt der natürlichen Formen 
der Harzstücke, ihre Struktur, ihr 
Oberflächencharakter einschließ­
lich der Harzvarietät ermögl ichen 
eine präzise Best immung der 
Harzkonzentration innerhalb des 
Baumstammes oder an seiner 
Oberfläche. All diese charakte­
rischen Formen ermögl ichen die 
Aufstel lung einer genetischen 
Klassif ikation der Harzformen. 
Danach unterscheidet man: 
1. äußere Tropfenformen auf der 
Oberfläche der Baumstämme und 
2. innere S tammformen, d.h. For­
men, die entstanden sind durch 
Anreicherung von Harz innerhalb 
der Baumstämme, dem Kernholz. 



Wann entstand Bernstein 
in der Erdgeschichte? 

7 
8 

Schema der Genese natürlicher Harzformen 

1. R iß fü l lungen 
2. F o r m e n unter der Borke 
3. Harz taschen 
4. F o r m e n zw ischen der Borke 

5. Fü l lungen v o n B a u m w u n d e n 
6. Sta lakt i tenähnl iche F o r m e n und Ausf lüsse 
7. Sta lakt i ten 
S.Tropfen und A n s c h w e l l u n g e n 
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Zur ersten Gruppe gehören 
- Tropfen und blasenartige An­
schwellungen; es sind erste kugeli­
ge Harzansammlungen, die durch 
Verwundung der Oberfläche des 
Baumstammes entstanden und 
einen ersten intensiven Harzfluß her­
vorriefen. In Abhängigkeit von der 
Intensität des Harzflusses entstanden 
daraus 
- Stalaktiten und Zapfen oder zap-
fenförmige Arten; es sind langge­
streckte, konische, tropfenartige 
Bildungen auf der Baumstamm­
oberfläche. Im Inneren besitzen die 
Stalaktiten oft einen konzentrisch-
schaligen Aufbau, der auf mehr­
fache Harzflüsse hindeutet. Gele­
gentlich werden erstarrte Stalak­
titen durch einen neuen Harzfluß 
umhüllt. Dabei entsteht eine Form, 
die man "Bernstein in Bernste in" 
nennt. Im Kontrast zu den äuße­
ren, einfachen Tropfenformen ste­
hen die vielfältigen Formen, die im 
Inneren des Baumstammes in ver­
schiedensten Spalten oder ausge­
dehnten Wunden entstanden sind. 
Dies sind die großen, in ihrer Art 
einmaligen Harzklumpen oder sehr 
typische, dünne flache Platten. 
Die Vielfalt dieser Formen ist sehr 
groß. Hier unterscheidet man 

- Formen, die innerhalb der Rinde 
oder Borke entstanden, 
- Formen, die unterhalb der Borke 
gebildet wurden, 
- Formen von Rißausfül lungen, 
- Formen, die durch Vernarbung von 
Verletzungen an den Baumstämmen 
gebildet wurden und 
- Harztaschen zwischen den Jahres­
ringen (Zuwachszonen). 
Diese Vielfalt der Erscheinungs­
weise des Bernsteins stellt uns trotz 
detaillierter Untersuchungen, die 
man gegenwärtig mit verschiede­
nen wissenschaftl ichen Methoden 

durchführt , noch vor viele Fragen 
und Probleme, die heute noch 
nicht endgül t ig beantwortet und 
gelöst s ind. 

Erdgeschichtliche und geogra­
phische Verbreitung fossiler Harze 

Das geologische Alter der verschie­
denen fossilen Harze ist sehr unter­
schiedl ich; es reicht vom Karbon 
bis ins Quartiär. Die wichtigste Vor­
aussetzung für die Entstehung von 
Harzlagerstätten ist das Vorhanden­
sein harzabscheidender Pflanzen 
in den einzelnen geologischen Zeit­

abschnitten. Erste kleine fossile 
Harzpartikel sind schon aus dem 
Erdaltertum, aus der Steinkohlenzeit 
(Karbon), bekannt. Die damals 
häufig vorkommenden Cordiaten 
oder Cordiatales und die Cycado-
filices oder Farnlaubgewächse 
konnten Harz produzieren, aber 
offenbar nur in minimalen Mengen, 
die wohl auch im Pflanzeninneren 
verblieben und daher nur selten zu 
finden sind. Weitere sporadische Harz­
funde sind aus triassischen (Raibier-
Schichten des Alpengebietes) und 
aus jurassischen Schichten (Bornholm) 
bekannt geworden.Die größten 
Konzentrationen fossi ler Harze 



Abb. 7 (oben), Abb. 8 (unten) 

f inden sich in den Sedimenten 
der Kreide, des Tertiärs und des 
Quartärs der Nordhemisphäre. 
Diese Vorl<ommen stehen in 

engem Zusammenhang mit der 
üppigen Entwicl<lung der moder­
nen Pflanzenwelt, den Angiosper­
men (Bedecktsamer) und Koniferen 

(Nadelbäume) am Ende des Erd­
mittelalters und in der Erdneuzeit. 
Aber nicht immer ist das exakte 
Alter vieler fossiler Harze bestimm­
bar, da es oft nicht mit dem geolo­
gischen Alter der bernstein- bzw. 
harzführenden Sedimente überein­
stimmt. In der Regel lagern die fos­
silen Harze auf sekundärer, tertiä­
rer oder quartärer Lagerstätte und 
nicht dort, wo sie ursprünglich ge­
bildet wurden, sondern dort, wo­
hin sie durch das Wasser der Flüs­
se, durch Meerestransgressionen 
(Überf lutungen), Gletscher oder 
fluvioglaziale Wässer (Schmelzwäs­
ser) hintransportiert wurden. 
Über die geographische Verbre i ­
tung fossi ler Harze informieren 
die drei beigefügten Graphiken 
(Karten). Sie zeigen eine über­
raschend große Anzahl von Fund­
stellen fossiler Harze, verbreitet 
über die gesamte Erdoberfläche. 
Die Frage, ob der Bernstein an 
se inem Entstehungsort eingebettet 
wurde oder ob er anderswo und zu 
früherer Zeit entstand und erst 
nachträglich an der heutigen Fund­
stelle abgelagert wurde, löst man 
durch Untersuchung der bernstein­
führenden Sedimente und der Be­
schaffenheit der Rohbernsteine. 

Inklusen - die "Gläsernen Särge" 
der Erdgeschichte 

Alle im Bernstein eingeschlossenen 
pflanzlichen und tierischen Lebewe­
sen werden Inklusen (lat. includere 
= einschl ießen) genannt. Es sind 
die "g läsernen Särge" der Erdge­
schichte, in denen Pflanzen- und 
T ierwel t vergangener Zeiten der 
jüngeren Erdgeschichte besonders 
gut vol lständig erhalten geblieben 
s ind. Für die Liebhaber des Bern-



Welche Einschlüsse 
finden sich im Bernstein? 

Steins sind die Einscl i iüsse von 
großem ästlietiscPiem Wert und fijr 
die Wissenschaft ler ein ergiebiges 
und wertvol les Forschungsmate­
rial, um Kenntnisse über die fossile 
Umwelt zu erhalten. Die große 
Anzahl besonders der t ier ischen 
Inklusen, aber auch die der pflanz­
l ichen, erlauben es, den Lebens­
raum der bernsteinliefernden Wäl­
der zu rekonstruieren und verschaf­
fen uns Einblick in eine Fauna und 
Flora der subtropisch-tropischen und 
gemäßigt warmen Zonen der geo­
logischen Vorzeit auf der Erde. Außer­
ordentlich selten sind pflanzliche 
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Einschlüsse. Neben den zahlreichen 
Fragmenten von Holz und Rinde 
der Bäume der Bernsteinwälder 
werden Pollen und Sporen, Blüten 
und Fragmente von Blättern und 
Nadeln gefunden. S ie umfassen 
etwa 0,4 % aller organischen 
Einschlüsse in den tertiären fossilen 
Harzen. Etwa 215 Pflanzenarten sind 
bisher bekannt geworden. Die Unter­
suchungen der pflanzlichen Reste 
s ind schwier ig , aber besonders 
wichtig und interessant, da sie Ant­
wort auf eine der wichtigsten Fragen 

geben: Welche Bäume waren die 
Hauptquelle des in den verschiede­
nen Gebieten beinahe aller Kontinen­
te auftretenden Bernsteins und der 
anderen fossi len Harze? 
Untersuchungen mit Hilfe der Infra­
rotabsorptionsspektroskopie führen 
zum Ergebnis. Die Gleichheit oder 
Ähnlichkeit der Spektrogramme im 
Vergleich zwischen dem heutigen 
und dem fossi len Harz bestätigen 
oft dieselbe botanische Herkunft 
der verschiedenen Bernsteine und 
anderen fossi len Harze. 
So entstand der Mexikanische und 
wahrschein l ich auch der Domini-

Abb . 10 

kanische Bernstein aus dem Harz 
von Bäumen der Art Hymenea cur-
baril aus der-Famil ie der Hülsen­
früchtler, dem"Berns te inbaum" . 
Glessit wird mit dem Harz des Laub­
baumes Bursera bipinnata, einem 
Balsambaumgewächs, vergl ichen. 
Siegburgit repräsentiert Liquid-
ambar europaeum, ein Hamamelis-
gewächs; Gedanit das von Cupres-
sospermum saxonicum, einer Koni­
fere. Für den Mutterbaum des Bal­
t ischen Bernsteins hielt man lange 
Zeit die Bernsteinkiefer Pinus succi-
nifera (deshalb auch "Succin i t " ) , 
doch ist das Harz einer rezenten 

1. Hymenopte ra (Haut f lügler) , Formico idea ( A m e i s e n ) , 2. Hymenopte ra (Haut f lüg ler) , . . . 3. Plecoptera 
(Ste in f l iege?) , 4. Heteroptera (Wanze) , 5. Schmet te r l i ngse ie r? , 6. Isoptera (Termi te ) , 7. Homoptera 
(F^ lanzensauger-Z ikade) , 8. Co l lembo la ( S p r i n g s c h w a n z ) , 9. Buckel- oder Rennf l iege , 10. Tr ichoptera 
{Köcherf l iege) , 11 . Diptera (Zweif lügler-Zuckmücke?) 12. Diptera (Zweif lügler-Raubfl iege?), 
13. Coleoptera (Käfer-Bockkäfer?) 14. Coleoptera (Käfer-Rüsselkäfer?), 15. Coleoptera (Käfer) 



Abb. 11-13 

Zeder, Cedrus at lant ica, aus dem 
Atlasgebirge Afrikas, dem des Bal ­
tischen Bernsteins sehr ähnlich. Ein 
sensationelles Ergebnis in der Welt 
der Bernsteinforscher. Auch die Kauri-
Fichte, Agathis australis, zu den Arau-

8 Abb. 20 

Abb . 14-16 

karien (heutige Zimmertanne) zäh­
lend, erzeugt riesige Harzmengen. 
Die geringe Körpergröße und die 
außerordentliche Beweglichkeit 
sind wohl die Ursachen für den 
Reichtum an tierischen Inklusen im 

Abb . 21 

Abb . 17-19 

Bernstein. Am häufigsten sind die 
Gliederfüßer und hier vor allem die 
Insekten, Spinnen, Milben und Tau­
sendfüßer. Seltener sind Krebse 
oder gar Nachweise für Amphibien, 
Reptilien, Vögel und Säugetiere. 
Herbeigelockt vielleicht infolge des 
aromatischen Duftes des Harzes, 
vielleicht durch die Farbe des noch 
klebrigen, fast flüssigen Harzes, das 
aus dem verletzten Baum auslief, 
setzten sich die Tiere auf dessen 
Oberfläche nieder. Wollten Sie sich 
loslösen oder wegfliegen, sanken sie 
noch tiefer in das Harz ein, und die 
nachfolgenden Ausflüsse schlössen 
sie nun in Zapfen oder zapfenähn-



Wie wird Bernstein gewonnen? 

liehen Formen ein. Hier blieben sie 
dann über Millionen Jahre lang mit 
Haut und Haar und zum Teil mit ur­
sprünglicher Substanz erhalten. Ge­
legentlich sind nur die Füße oder 
andere Körperteile der Tiere erhal­
ten. Das zeugt von dem Todeskampf, 
den die Gliederfüßer gegen das kleb­
rige, tötende Harz geführt haben, um 
sich zu befreien. Tier ische Inklusen 
sind heute nicht nur aus dem Bal ­
t ischen Bernstein bekannt, son­
dern auch in den fossilen Harzen 
unterschiedlichen geologischen Al ­
ters, von der Unterkreide bis zum 
Untermiozän (z.B. Bitterfelder Bern­
stein) und aus verschiedenen Kon­
tinenten. Dies führte zu Untersu­
chungen der regionalen Verbrei­
tung verschiedener Gattungen 
(Paläobiogeographie) sowie ihrer 
Evolut ion. Die Inklusen vermitteln 
aber auch eine recht genaue Vorstel­
lung von der Vegetation und den 
vielfältigen Lebensräumen (Biotope) 
in den vorzeitl ichen Bernsteinwäl­
dern (Paläoökologie). 

Bernsteingewinnung 
in iVlitteleuropa 

Das Meer ist die älteste Quelle der 
Gewinnung von Bernstein. Zahlrei­
che Beschreibungen und Illustratio­
nen in historischen Büchern und an­
deren Schriften erlauben uns, Einzel­
heiten der Bernsteingewinnung in 
prähistorischer und historischer Zeit 
aus dem marinen Bereich zu rekapi­
tulieren. Das Bernsteinsammeln 
am Meeresstrand ist eine der älte­
sten und einfachsten Methoden, 
um in den Besitz dieses wertvol­
len Rohstoffes zu kommen und 
wird auch heute noch angewandt. 
Zum Teil werden große Mengen 
am Strand während der Stürme im 

Abb. 22 

Frühjahr, Herbst und Winter durch 
die Wellen angespült, und anschlie­
ßend wird der Bernstein aus dem 
angeschwemmten Material der 
Spülsäume abgefischt und ausge­
lesen. 
Für lange Zeit wa r das Schöpfen 
eine der ergiebigsten Methoden 
der Gew innung . S a m m l e r fuhren 
mit Schiffen aufs Meer hinaus und 
f ischten mit an langen Stangen 
befestigten Netzen Bernstein zu­
sammen mit Sand, Algen und Tang 
vom Meeresboden. Die größten 

Abb . 23 

Lagerstätten des Balt ischen Bern­
steins entstanden im Eozän/Oligo-
zän in der sogenannten "Blauen 
Erde" , ehemaligen fossilen Fluß­
ablagerungen im Gebiet der 
Danziger Bucht und des Samlan ­
des. Diese Bernsteinlagerstätte 
eignete sich infolge ihrer riesigen 
Vorräte und großen Ausdehnung 
für eine wirtschaft l iche Gewin­
nung und Nutzung bis in die Gegen­
wart. Hier wurde der Bernstein mit 
bergbaul ichen Methoden im Tief­
und Tagebau (Baggerbetrieb) 

Abb . 24 



Abb. 25 

gewonnen, ähnlich wie bisher der 
Sächsische (Bitterfelder) Bernstein 
in den Tagebauen Mitteldeutsch­
lands bei Bitterfeld-Delitzsch abge­
baut wurde. 
Die letzte Etappe der Wanderung 
des Bernsteins von seinen Bildungs­
gebieten in den ursprüngl ichen 
Wäldern in Skandinavien zu geolo­
gisch immer jüngeren Lagerstätten 
sind die Strände von Nord- und 
Ostsee. Das Meer wühl t den Bern­
stein von se inem Grund auf und 

wäscht die Lagerstätten sowohl 
des Ouartärs als auch des Eozäns 
aus ; das Wasse r transportiert ihn. 
An allen heute bereits verschütte­
ten Stränden in Polen, z.B. in der 
Weichse ln iederung bei Danzig-
Stog i , werden diese holozänen 
Strände für die Bernste ingewin­
nung wir tschaft l ich genutzt. Der 
Bernstein lagert in diesen Gebieten 
in einer Tiefe zwischen 8 und 12 
Metern. Hier wird er auf hydrauli­
schem Wege gefördert. Man pumpt 

mit Überdruck Wasser in den bern­
steinführenden Horizont und spült 
den feinkörnigen Sand zusammen 
mit vielen Holzresten und Bernstein 
heraus. An der Oberfläche wird 
dann das aufgewirbelte feste Mate­
rial mit einem Netz oder Kescher 
aufgefangen, gesammelt, und spä­
ter wird der Bernstein ausgelesen. 
Mit Hilfe dieser hydromechanischen 
Gewinnungsmethode und zum Teil 
im bergmännischen Unterwasser­
abbau mit Schwimmbaggern plant 
man aus Gründen des Umwelt­
schutzes, den bisher bergmännisch 
im Tagebau gewonnenen Bitterfel­
der Bernstein in Zukunft abzubau­
en, um die fast 1000 Tonnen um­
fassenden Vorräte dieses kostbaren 
Rohstoffes zu erfassen. 

Der Lausitzer Bernstein 

Das "Gold des Nordens", der Bern­
stein, besitzt auch für das Gebiet 
der Lausitz mehr Bedeutung als 
man zunächst annimmt. Er wird in 
diesem Raum zwar an relativ vielen 
Orten angetroffen, aber nur in Einzel­
stücken von Sammlerwert, nicht in 

Abb . 26 (oben), 28 (unten) Abb . 27 
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Abb. 29 

wirtschaftlich interessanten, abbau­
würd igen Anre icherungen. A m 
häufigsten findet man den Bern­
stein oder Succinit in den Ab­
lagerungen des Quartärs, den 
Lockergesteinen des Pleistozäns. 
Seitender tritt er in den Sed imen­
ten des Tertiärs auf. Viele dieser 
tertiären Funde sind Harze, denen 
die Bernsteinsäure fehlt und die 
man daher noch als Retinite oder 
Resinite bezeichnet. Neuere Harz­
funde im Raum Lohsa und Burg­
hammer gehören aber zur Gruppe 
der echten tertiären Harze mit Bern­
steinsäure, die an Ort und Stelle, 
also autochthon, gebildet wurden. 
Es ist vor allem der sogenannte 

Glessi t in seinen verschiedenen 
Var ianten, der hier im Lausitzer 
Raum von besonderem Interesse 
ist. Die Verbreitung von Bern­
steinfunden in der Lausitz ist aus 
der Abbildung (Grafik) ersichtlich 
und zeigt die weite Verbreitung der 
fossilen Harze in diesemTerritorium. 
Viele grundlegende Einzelheiten 
über den Bernstein (Succinit) wur­
den bereits genannt. Das dort Ge­
sagte gilt auch für den Lausitzer 
Bernstein. Im folgenden sol len da­
her einige historische Daten und 
Besonderheiten über Lausitzer Bern­
steinfunde genannt werden, die 
auf seine regionale Bedeutung und 
sein langes Bekanntsein hinweisen. 

Abb . 30 

Abb . 31 

Bernsteinfunde aus dem Tertiär 
der Lausitz 

1845 Funde einzelner Bernstein­
stücke in den Mergelgruben bei 
Jannowitz in der Nähe von Ortrand 
1850 Bernstein in Braunkohlen­
tonen von Geibsdorf und Lichtenau 
bei Lauban und am Rauschwalde 
(Kreis Görlitz) 
1850 Tongrube bei Dreistern in 
der Nähe von Bautzen mit Funden 
von Bernsteinbrocken 
1926 weitere Bernsteinfunde in 
der Grube " E r i k a " , aus Ruhland, 
aus der Gegend von Bad Marien­
born - Schmeckwitz 
1928 Bernsteinfunde beim Bau von 
Entwässerungsstollen im Kohleflöz 
der Grube Marie II aus Richtung 
Sauo (D. J E D R Z E J C Z A K ) 
1960 Funde im Tagebau Lohsa 
(M. S A U E R ) 
1973 ca. 4500 Gramm schweres 11 



Stück (30 X 25 X 25 cm) im Lie­
gendton des Tagebaues Burg-
l iammer (Sammlung POHL) 
1981 Hinweise auf gelegentl iche 
Bernsteinfunde in den Miozän-
Schichten der Lausitzer Tage­
baue; Einzelstücke von Sammler ­
wert (NOVEL 1981) 
1984 Fundevon Bernsteinen, die 
eindeutig aus dem Tertiär stammen. 
Sie fanden sich in xylitreichen Par­
tien der Seeser Sande, nur 1 - 2 m 
über dem 2. Lausitzer Flözhorizont 
(STRIEGLER u. STRIEGLER 1984) 
1985 Bernsteinfunde aus dem 
Liegenden des Tagebaues Lohsa 
1990 Weitere Funde aus den Tage­
bauen bei Lohsa/Uhyst sowie aus 
Kleinkoschen. Glessit-Varietäten 
aus Untermiozän-Ablagerungen 
( K R U M B I E G E L u. K O S M O W S K A -
CERANOWICZ 1990) 

Bernsteinfunde aus dem Quartär 
der Lausitz 

Viel zahlreicher als die tert iären 
Bernsteinfunde der Lausitz sind 
die Bernsteinfunde aus den Abla­
gerungen der pleistozänen Inland­
vereisung dieses Gebietes. Viele 
der Stücke we isen auf tei lweise 
glatt geschliffenen Flächen Kratzer 
und Schrammen auf und werden 
in Ablagerungen der Grund- und 
Endmoränen als Geschiebe oder 
Gerolle gefunden. Diese Merkmale 
erklären eindeutig ihre Herkunft 
aus dem hohen Norden, dem skan­
dinavisch-balt ischen Ursprungs­
gebiet. Es ist Balt ischer Bernstein, 
der durch das pleistozäne Inland­
eis vor ca. 1,8 Mill. Jah ren in die 
Nieder- und Oberlausitz verfrachtet 
und nach dem Abschmelzen der 
E ismassen hier abgelagert wurde. 
Einige der bedeutendsten Funde 

sollen genannt werden: 
1765 Aus der Görlitzer Heide wird 
aus dem Rauscher Revier in Kastel 
beim Lehmgraben ein apfelgroßes 
Stück Bernstein gefunden. 
1778 Bernstein im Lehm des Zan­
genberges bei Markl issa 
1794 Ein 1000 g schweres Bern­
steinstück wurde bei Grabenarbei­
ten in Mit tel-Gerlachsheim, süd­
west l ich Markl issa, gefunden. Ein 
Görlitzer Apotheker w ies darin 
Bernsteinsäure nach. 
1843 Fund eines Bernsteinstückes 
im Lehm gegenüber der Ober­
mühle in Görlitz 
1845 Beim Abteufen eines Brun­
nens in Pulsnitz traf man auf Bern­
steinstücke. 
1845 Zahlreiche Bernsteinstücke 
fanden sich in einer Tonschicht 
nördl ich Dolgowitz am Rothstein 
beim Bau der Bahnl inie Löbau -
Görlitz. 
1846 Bernsteinstücke in pleisto­
zänen Tonen der städtischen Zie­
gelei und in einer Sandgrube in 
der Bautzener Straße in Görlitz 
1856 bei Jerchwi tz , nordöstl ich 
Weißenberg, werden beim Anle­
gen von Gräben für Drainröhren 
Bernsteinstücke gefunden 
1856 bei Zibelle, nordöstlich Mus­
kau, wi rd der Fund eines 500 g 
schweren Stückes Bernstein in 
Geschiebemergel gemacht 
1868 500 g schweres Stück " w e i ­
ßen" Bernsteins in der Ziegelei 
Hermsdorf bei Ruhland 
1870 Bernsteinfund im Eisenbahn­
einschnitt Großröhrsdorf bei Pulsnitz 
1881 375 g schweres Bernstein­
stück im Bette der Kleinen Spree 
durch einen Schulknaben 
1891 Bernsteinstücke "von aus­
gezeichneter Klarhei t" bei Br ies­
nitz an der Landeskrone 
1910 im Deckgebirge der Grube 

Marga bei Senftenberg werden 
faustgroße Stücke Bernstein ge­
funden (KEILHACK) 
1924 Bernsteinfunde im Senften-
berger Industriegebiet 
1960-1975 reichlich Bernsteinfun­
de im Tagebau Lohsa durch "Koh­
leputzer", Vermesser und Pegel­
messer (Sammlung M. S A U E R ) 
1980 mehrere Funde auf einer re­
kultivierten Kippenfläche bei 
Kleinkoschen 
1981 19 cm 0 großer Bernstein­
brocken (1260 g) bei Planierungs-
arbeiten auf der Brückenkippe des 
Tagebaues Schiabendorf (heute im 
Museum Cottbus - Schloß Branitz) 
1982 Hinweis auf Bernstein in 
weichselkaltzeit l ichen Kiesen bei 
Bräsinchen 
1980-1990 zahlreiche Bernsteinfunde 
auf Halden, Kippen und rekultivierten 
Flächen des Tagebaues Schlaben-
dorf (Sammlung WLODARCZYK) 
1991 beachtliche Bernsteinfunde 
im Bergheider Gebiet. 
Heute sind die Kippen und Halden 
des Lausitzer Braunkohlenberg­
baues Örtl ichkeiten für das Auf­
sammeln quartärer Bernsteine 
durch Liebhaber und Sammler , 
die hier oft quantitativ und quali­
tativ fündig werden. 
Weitere Fundpunkte vonBernstein-
stücken sind u.a. Nickrich, Ostro, 
Zittau, Rußdorf (Neißetal), Neu­
kirch, Lipsa bei Königsbrück, 
Ullersdorf bei Zittau. 

Wo und wie kann man heute in 
der Lausitz Bernstein suchen? 

Generel l kann gesagt werden, daß 
bei Erdarbeiten fast überall in der 
Lausitz Bernstein gefunden werden 
kann, wie es auch die historischen 
Fundmeldungen beweisen. 



Man braucht dafür aber Geduld, 
Ausdauer und ein gutes Auge -
vielleicht auch etwas Glück. Dabei 
stehen natürlich die Tagebaue der 
L A U B A G mit ihren riesigen Mas­
senbewegungen sowie alte, auf­
gelassene Tagebaue und Kippen­
flächen im Mittelpunkt des Inter­
esses, da die Häufigkeit und damit 
die Fundmöglichkeiten mit Sicher­
heit größer sind. "Alte Hasen" nen­
nen auch Gebiete, wo noch nie 
etwas gefunden wurde, wissen 
aber auch von jenen Abschnit ten 
und Kippenflächen, wo Funde nahe­
zu garantiert s ind. 
In "früheren Zeiten" wurden Bern­
steine in den Tagebauen beson­
ders häufig durch die "Kohleput­
zer" (manuell beseitigte Abraum­
reste von Hangenden des freige­
legten Kohleflözes) gefunden. 
Besonders fündig waren dabei der 
Abraumfuß auf dem Hangenden 
des Flözes sowie "Auskolkungen" 
auf dem Kohleflöz, die vielfach mit 
sogenannter Rollkohle und Bern­
stein angereichert wa ren . Aber 
auch Vermesser (Markscheider) 
und Pegelmesser konnten häufig 
Funde machen. An dieser Stelle 
muß aber nachdrücklich vor dem 
Betreten von Restlöchern - beson­
ders bei aufgehendem Wasser und 
kippenseitig - gewarnt werden. Es 
ist wegen der hohen Gefährdung 
durch Rutschungen verboten 
- L E B E N S G E F A H R I 
Viele trockene Kippen - insbeson­
dere der Fuß der einzelnen Kipp­
rippen, der Fuß von Erosionsr in­
nen und auch der Böschungsfuß 
auf Halden - und Baggerseiten im 
aktiven Tagebau bieten Fundmög­
lichkeiten. Aber auch bei landwirt­
schaft l ichen und forstwirtschaft­
l ichen Arbeiten auf ehemaligen 
Kippenflächen sind Funde möglich. 

Insbesondere bei Sanierungs- und 
Rekult ivierungsarbeiten ergeben 
sich vielfält ige Mögl ichkeiten, den 
begehrten und beliebten Lausitzer 
Bernstein zu f inden. 
Dazu einige Regeln und Hinweise: 
- im aktiven Baufeld (Tagebau) Ge­

nehmigung der Tagebauleitung 
(Betriebsgelände) erforderl ich, 

- bei landwirtschaft l ich genutzten 
Flächen keine Kulturen (Aussaa­
ten) beschädigen, Genehmigung 
des Besitzers einholen, 

- mögl ichst nicht allein sammeln 
(evtl. notwendige Hilfeleistung), 

- Verbotstafeln und Hinweisschilder 
beachten, 

- keine Restlöcher betreten, 
- keine Böschungen unterwühlen 

(nicht am Böschungsfuß abtragen, 
Rutschungsgefahr) 

- Samme ln nach Regentagen und 
mögl ichst bei t rübem Wetter. 

Abb . 32 

Der Glessit 
Eine Besonderheit unter den Lau­
sitzer Harzfunden bildet das fos­
si le, tert iäre Harz, das man Glessi t 
(lat. g laesum = Glas) nennt. Es 
kommt in mehreren Farbvarianten 

vor: schwarz bis schwarzbraun und 
orange. E s findet sich gemeinsam 
mit dem Succinit in den oligozänen 
und miozänen Ablagerungen der 
Tagebaue der Lausitz. 

Abb . 33 

Der Glessit hat einen halbglasarti­
gen Glanz auf frischem Bruch und 
eine feinkörnige Struktur, die zum 
Teil Fließtexturen (verfestigte Be­
wegungserscheinungen des ehe­
mals flüssigen Harzes) aufweist. 
Aufgrund der leichten Erkennbar­
keit des Glessits läßt er sich in man­
chen Fällen sogar als Leitmineral 
benutzen. Glessit wurde nicht nur in 
untermiozänen Sedimenten der 
Tagebaue Goi tsche bei Bitterfeld, 
Lohsa/OL. und Burghammer/OL. , 
sondern auch in Pleistozän-Abla-

A b b . 34 

gerungen, so in Lohsa/OL. gefun­
den. Die Gerolle von Glessit dienen 
als Leitmineral, wenn sie in Alt­
quartär-Sedimenten südlich der 
Linie Tagebau Golpa bei Gräfen-
hainichen -Tagebau L o h s a / O L . 



gefunden werden, da sie dort auf 
den Anteil des lokalen Sediment­
materials in den Schme lzwasse r ­
sedimenten und auf die Intensität 
der pleistozänen Erosion hindeuten. 
Untersuchungen des Glessi ts 
mit Hilfe der Infrarotabsorptions-

Abb. 35-38 

Spektroskopie haben ergeben, daß 
dieses fossi le Harz ein Harz von 
Angiospermen (bedecktsamige 
Pflanzen) aus der Famil ie der Bur-
seraceae oder Ba lsambaumge­
wächse ist. Der Nachweis dieses 
Harzes ist aus paläoökologischer, 
insbesondere palöoklimatischer 
Sicht von g roßem Interesse, denn 
es deutet in Analogie zu rezenten 
Vertretern der Burseraceen auf das 
Vorhandensein einer tropischen 
Pflanzenwelt während der Bildungs­
zeit der Lausitzer Braunkohlen hin. 

Verarbeitung des Bernstein 
zu Schmuck 

Schon in vorgeschicht l icher Zeit 
wa r der Bernstein wegen seiner 
schönen gelben/gelb-braunen Far­
be, klar, aber auch undurchsichtig, 
begehrt und hat Verwendung zu 
allerlei Schmucksachen gefunden, 
wie Bodenfunde aus den verschie­
densten Gegenden, auch aus der 
Lausitz, bezeugen (NAUMANN 
1933). Einige Bergleute, die Bern­
stein aufgesammel t hatten, haben 
ihre Funde dem bernsteinverarbei­
tenden Schmuckbet r ieb "Ostsee-
Schmuck" in Ribni tz-Damgarten 
zum Kauf angeboten. Viele aber 
haben ihre Fundstücke zur Er inne­
rung behalten bzw. Schmuckge­
genstände für ihre Frauen, Freun­
dinnen und Töchter angefertigt. 
Mit e twas handwerkl ichem Ge­
schick wurden die Bernsteinstücke 
auf Sandpapier geschlif fen und 
poliert, gebohrt und besonders zu 
Ketten und Anhängern verarbeitet. 
Aber auch andere Ziergegenstände 
wie Schmuckschatu l len wurden 
angefertigt. Besondes in einer 
Zeit, als der Bitterfelder Bernstein 
noch nicht gefördert wurde, stan­

den solche Schmuckstücke aus 
Lausitzer Bernstein hoch im Kurs. 
Auch wenn die Verarbeitung nicht 
perfekt war und auch nicht sein 
konnte so waren es doch eigene 
Funde, meist liebevoll bearbeitet 
und mit Freude verschenkt. 

Abb. 39 a - d 
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Museen mit bedeutenden Samm­
lungen und Ausstellungen von 
fossilen Harzen (Bernstein) in 
Mitteleuropa (Auswahl ) 

In den nachfolgend genannten 
Institutionen wird eine Vielzahl alter 
historischer Bernstein- und Harz­
sammlungen aufbewahrt, die durch 
Neuaufsammlungen in der Gegen­
wart ergänzt und bereichert wurden. 

Sie bilden heute die Grundlage und 
optimale Voraussetzung für wissen­
schaftl iche Untersuchungen zur 
Erweiterung und Verbreitung der 
Kenntnisse über fossi le Harze, ins­
besondere den Bernstein. 

- Bernste inmuseum Ribnitz-Dam-
garten/Mecklenburg-Vorpommern 

- Museum für Naturkunde (Palä­
ontologisches und Zoologisches 
Museum) Berlin 

- Geisel ta lmuseum der Martin-
Luther-Universität Hal le/Saale 

- Museum am Löwentor, Stuttgart 

- Geologisch-Paläontologisches 
Institut und Museum der Univer­
sität Gött ingen 

- Geologisch-Paläontologisches 
Institut und Museum der Universi­
tät Tübingen 

- Geologisches Institut und Muse­
um der Universität Kiel 

-Wanderndes Museum der Uni­
versität Kiel 

- Geologisch-Paläontologisches 
Institut und Museum der Univer­
sität Hamburg 

- Museum der Erde der Polnischen 
Akademie der Wissenschaf ten, 
Warszawa/Po len 

- Burgmuseum Malbork (Marien­
burg a. d. Nogat)/Polen 

- Distr iktmuseum Lomza am , 
Narew/Polen 

- Mineralogisches Museum 
Kopenhagen/Dänemark 

- Paläontologisches Institut der 
Akademie der Wissenschaf ten in 
Moskau 

Einige bekannte Privatsamm­
lungen der Lausitz 

- FRIEDRICH, F.-CH. 
0-7513 Cottbus, Werner-
Seelenbinder-Ring 6 

- KÜHNER, R. 
0-7513 Cottbus, Hegelstraße 64 

- M E L C H E R , R. 
O-7701 Li tschen, Dorf-Straße 25 

- S A U E R , W. 
O-7706 Lohsa , Ziegelteich Nr. 18 

- W L O D A R C Z Y K , M. 
O-7805 Großräschen, 
Friedhofstraße 11 



Texte zu den Abbildungen und 
Fotos 

Abb.1 Brauner bis gelber Bastard. 
Undurchsichtiger Succini t mit 
Verwitterungsrinde. 
Größen 5 - 8 cm (Sammlung G. 
K R U M B I E G E L ) 

Abb.2 Brauner, durchsichtiger 
und durchscheinender Succinit . 
Größe 2 - 6 cm (Sammlung 
G. K R U M B I E G E L ) . 

Abb.3 Gelber, weißer und grün-
lich-opaleszierender Succinit . 
Größe 5 - 8 cm (Sammlung 
G. K R U M B I E G E L ) 

Abb.4 Gelb-weiß-schwarzbrauner 
Succinit, sog. marmorisierter Bern­
stein. Konglomerat aus Holzsplit­
tern, hinterlassen von einem na­
genden Insekt und Schaumwo l ­
ken des Insektenspeichels sowie 
Zersetzungsgasen - fixiert und 
umschlossen von fr ischem 
Bernsteinharz. Größe 3 - 4 c m 
(Sammlung G. KRUMBIEGEL) 

Abb.5 "Brack" (Verwurfmaterial 
bei der Bernsteinverlesung) aus 
untermiozänen Schichten. Der 
Brack enthält die fossi len Harze 
Succinit, Glessit, Gedanit, Siegbur­
git und Goitschit. 

Abb.6 Schema der Entstehung na­
türlicher Harzformen (nach 
KAT INAS 1971) 

Abb.7 Verbreitung fossiler Harze 
auf der Erde (vereinfacht nach 
S C H L E E und GLÖCKNER 1978) 
1 - Kreide und älter 
2 - Tertiär 
3 - Pleistozän und Holozän 
A - Ausschnit t Europa 

Abb.8 Verbreitung fossi ler Harze 
in Europa 
1 - Kreide und älter 
2 - Tertiär 
3 - Pleistozän und Holozän 

Abb.9 Infrarotspektren fossi ler 
Harze im Vergleich 
1 - Glessi t ; Tagebau Lohsa 
2 - "Sche ibe i t " ; Tagebau Golpa 
3 - Siegburgit ; Tagebau Goitsche 
4 - Krantzit; Nienburg 

Abb.10 Tierische Inklusen aus 
Bernsteinen der Laus i tz -Samm­
lung Friedrich (Zeichnungen nach 
F.-CH. FRIEDRICH, Best immung 
durch R. K U L I C K A - Warschau) 

Abb.11 Gallmücke (Cecidomydae) 
in Bernstein 

Abb.12 Zwei Pilzmücken 
(Mycetophil idae) und eine Trauer­
mücke (Sciaridae ?) 

Abb.13 Zuckmücke (Chironomidae), 
männl iches Exemplar 

Abb.14 Springspinne (Salticidae), 
weibl iches Exemplar der Unterfa­
milie Boethinae 

Abb.15 Pf lanzensauger der Ord­
nung Homoptera (Cixiidae) 

Abb.16 Weberknecht (Phalangidae, 
Opiliones), juveniles Exemplar der 
Unterfamil ie Gyanthinae 

Abb.17 Felsenspringer (Thysanura) 

Abb.18 Hundertfüßer (Chi lopoda, 
Li thobiomorpha) Länge 1,5 cm 

Abb.19 Haare eines Säugetieres 
(Nager ?) 

Abb.20 Fünfzehngliedriger Fühler 
einer Schmetterlingsmücke 
(Psychodidae) 

Abb.21 Spateiförmiger Flügel einer 
Schmetterlingsmücke (Psychodi­
dae), deren Geäder fast nur aus 
Längsadern besteht 

Abb.22 Bernsteinsammler am 
Strand (Stich aus dem Werk " S u c -
cini Prussici Physica et Civil is 
Histor ia" von P. I. HARTMANN, 
Frankfurt 1677) 

Abb.23 Bernsteinsammler der Ge­
genwart auf der Nehrung im 
Weichseldelta bei Danzig 
(nach J . G R A B O W S K A ) 

Abb.24 Bernste insammler auf 
Samland (Samländische Halbin­
sel) St ich aus dem Werk "Al t und 
Neues P reussen " von M. C. 
H A R T K N O C H , Frankfurt/Leipzig 
1684 

Abb.25 Gewinnung von Bernstein 
aus Holozän-Schichten im Wei­
chseldelta bei Danzig/Polen auf 
hydraul ischem Wege. Man pumpt 
Wasse r mit Überdruck in die Tiefe 
(bis 10 - 12 m), spült den fein 
körnigen Fließsand mit Bernstein 
heraus und fängt den Bernstein 
mit dem Kescher auf. 

Abb.26 Honigbrauner, undurch­
sichtiger Succini t mit dünner Ver­
wit terungsrinde aus dem Quartär 
der Lausitz. Größen 2 - 12 cm. 
(Sammlung W. S A U E R ) 

Abb.27 Gelbe und braune Succini-
te mit Fließtexturen (Bewegungs­
erscheinungen im flüssigen Harz) 
(Sammlung W. S A U E R ) 



Abb.28 Gas - bzw. Luftblasen in 
durchsichtigem Succinit . Durch­
messer der Bläschen 0,5 - 1 mm 
(Sammlung W. S A U E R ) 

Abb.29 Fundpunkte fossi ler Harze 
im Gebiet der Lausitz (nach G. 
K R U M B I E G E I und W. S A U E R ) 

Abb.30/31 Succini t -
ein 208 g schweres Harzstück, 
das unter der Borke abgeschieden 
wurde. Breite 11 cm. Fundpunkt 
Kleinkoschen - 1986 (Sammlung 
H. WLODARCZYK) A (Bild 30): 
Außenseite mit Verwitterungrinde 
und Schrumpfungsr issen B (Bild 
31): Innenseite mit Fl ießtexturen 
und Schrumpfungsr issen -
fr ischer Bruch (gelb, sog. Bastard) 

Abb.32 Glessit-Varietäten (Harze 
von Balsambaumgewächsen) aus 
untermiozänen Sedimenten des 
Tagebaues Lohsa oben: schwarz­
braune Varietät unten Ii.: gebän­
derte orange-gelbe Varietät 
unten re.: hellbraune Varietät. 
Größen 7,5 - 10 cm (Sammlung 
W. S A U E R ) 

Abb.33 Dunkel- bis schwarzbrauner, 
gebänderter Glessi t aus den 
untermiozänen Sedimenten des 
Tagebaues Lohsa. Größe 10 cm 
(Sammlung W. S A U E R ) 

Abb.34 Orange-gelb gebänderter 
Glessit aus untermiozänen Sedi ­
menten des Tagebaues Lohsa. 
Breite 7,5 cm (Sammlung W. 
S A U E R ) 

Abb.35 Glessi t aus dem Tertiär 
des Tagebaues Burghammer mit 
schaumiger Struktur und Fließ­
strukturen. Die Blasen sind mit 
undurchsichtigem "Berns te in" -

Harz ausgefül l t . Höhe ca. 20 cm 
(Sammlung S . POHL) 

Abb.36/37/38 Dunkelbrauner, 230 
g schwerer Glessitbrocken aus 
dem Tagebau Kleinkoschen. Breite 
9 cm, Höhe 8 cm (Sammlung H. 
W L O D A R C Z Y K ) A (Foto 36): 
Außenseite mit löchriger 
Verwitterungsrinde B (Foto 37): 
Innenseite mit dichten und löch­
rigen, gebänderten Fließerschei­
nungen C (Foto 38): Innenseite mit 
wirbelartigen Fließtexturen 

Abb.39 Volkstümliche Bernstein-
Schmuck-Gegenstände, angefer­
tigt von LAUBAG-Angehörigen aus 
Bernstein der Braunkohlentage­
baue in der Lausitz 
a) Kette und Anhänger (M. S A U E R ) 
b) Schmuckschatu l le aus Moorei­
che, mit Bernsteinen verziert, so­
w ie 2 Ketten (M. S A U E R ) 
c) Schmuckkästchen, besetzt mit 
braunem durchsicht igem Succini t 
und gelbem Bastard (R. MELCHER) 
d) Rundes Schmuckkästchen, be­
setzt mit braunem Succini t 
(R. M E L C H E R ) 

Titelbild 
Honigbraune, klare und gelbe 
wolkige Succinite aus dem Quartär 
der Lausitz. Getrommelt , Größen 
1 - 2 cm (Sammlung W. S A U E R ) 



Begriffserklärungen 

Eozän geologische Abtei lung des 
Tertiärs (zweite Stufe) 

Evolution Entwicklungsgeschichte 

Fossil Überrest vorzeit l icher Or­
ganismen - als Versteinerung er­
halten 

Genese Entstehung/Entstehungs­
geschichte 

Glazial Bezeichnung für alle Ab­
lagerungen und Bi ldungen, die 
während einer Glazialzeit (Eiszeit) 
entstanden 

Hangendes Schichten über dem 
Kohleflöz 

Holozän ,auch "Postg laz ia l " , f rü ­
her "A l luv ium", ist die jüngere Ab­
teilung des jüngsten geologischen 
Sys tems (Quartär) einschließlich 
der Gegenwart - die Nacheiszeit 

Infrarotabsorptionsspektroskopie 
wissenschaftl iche Untersuchungs­
methode mithilfe von Infrarot­
strahlen zur Materialbestimmung 
(hier Bernstein) 

Liegendes Schichten unter dem 
Kohleflöz (auf denen das Flöz "liegt") 

Miozän vierte Stufe des Tertiärs 
bzw. untere Abteilung des Neo-
gens (geologische Abteilung vor 
dem Quartär) 

Morphologie Wissenschaf t von 
der äußeren Gestalt, vom Bau 
und von den Lagerverhältnissen 
tierischer und pflanzlicher Organe; 
betrachtet die Beziehungen 
zwischen Bau und Funktion der 
untersuchten Organe 

Oligozän geologische Abtei lung 
des Tertiärs (dritte Stufe) 

opak (lat. "schatt ig") - lichtun­
durchlässig, undurchsichtig 

Pleistozän untere Abtei lung des 
Quartärs (früher Di luvium - auch 
"Eiszei ta l ter" ) 

prähistorisch vorgeschicht l ich 

Quartär jüngstes geologisches 
Sys tem 

Sediment Ablagerungen aus Ver­
witterungsprodukten, die durch 
Wasser , Wind und Eis transpor­
tiert sind (auch Sedimentgesteine) 

Stalaktit tropfsteinartiges, 
hängendes Gebilde 

Tertiär "Braunkohlenformat ion" 
(frz. "d ie dritte Stel le e inneh­
m e n d " ) , nach einer alten Gl ie­
derung die dritte Einhei t der 
Erdgeschichte 

Transparenz Durchsichtigkeit 

Unterkreide geologische 
Abtei lung der Kreideperiode 
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